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Ein Prachtstück von Inszenierung
Inszenierung Jeff Burrell, Stefan Wey, Peter Müller

von Gerold Paul

Sein oder Nichtsein: Schatten zu Schatten! Peter Müller und Stefan Wey mit ihrer prächtigen, tiefen und im 
Wortsinn bildschönen Inszenierung „Hamlet://Macht.Schatten.Play“. Foto: Lutz Edelhoff

Peter Müller und Stefan Wey mit „Hamlet://Macht.Schatten.Play“ im T-Werk Potsdam

Theater kann so schön sein, selbst wenn es äußerst dramatisch und tieftraurig ist. So schön und 
traurig beispielsweise wie Shakespeares „Hamlet“ aus dem Jahr 1602. Es handelt sich dabei, ähnlich 
wie Goethes  „Faust“, um Dramatik, die noch keiner restlos entschlüsselt hat. Wahrscheinlich ist das 
auch gut so, wer weiß, was da passierte, es bleibt ja immer ein Rest. Ein Stück wie dieses jedenfalls 
wird alle Zeiten überdauern, wird wohl jedem allzu aktuell erscheinen. Treuebruch, Lüge, 
Meuchelmord und Inzest beherrschen die Führungsetage des  Landes, während der Infant Hamlet im 
fernen Wittenberg studiert: Der reguläre König wird mithilfe seiner Gattin Gertrude vom eigenen 
Bruder Claudius ermordet, Schwager und Schwägerin heiraten daraufhin, ein Mörder also erobert 
Helsingörs Thron. Jedwede Moral ist futsch, da ist was faul im Staate Dänemark, die Zeit geht aus 
den Fugen! In dieser Situation kehrt der hochgebildete Hamlet an den Königshof zurück. Was soll 
werden, wird er vergeben, wird er die Bluttat rächen? Die freien Theatermacher Peter Müller und 
Stefan Wey haben dieses vielsagende Stück unter dem auffallend modernen Titel „Hamlet://
Macht.Schatten.Play“ in einer originellen Melange aus Puppen- und Schattentheater in Szene 
gesetzt. Zwei Aufführungen gab es jetzt im T-Werk zu sehen, gut besucht und viel bejubelt. Eine 
prächtige, tiefe und im Wortsinn bildschöne Inszenierung!

Wie Shakespeares  (neben „Sturm“) vielleicht bekanntestes  und schönstes Drama in allen 
menschlichen und gesellschaftlichen Ebenen nach den Urgründen der Existenz – „Sein oder 
Nichtsein“ – forscht und nur Dunkelheiten findet, so bringt in der ältesten und authentischsten aller 
Theaterkünste erst das Licht die Schatten hervor, und mit Schatten hat man es  in „Hamlet“ allemal zu 



tun. Nicht nur, als dem Protagonisten der Geist seines Vaters erscheint, ihm Rache befehlend. Alle 
sind die Schatten ihrer selbst.

Eine Trauerkapelle zuerst. Stumm tragen zwei Männer (Stefan Wey, Peter Müller) den Sarg des alten 
Hamlet herein. Einer stolpert, das Totenholz rutscht, zerquetscht den einen fast. Erste Lacher im 
Publikum. Dann die Ernüchterung: Es sind nur die Requisiteure einer Theatertruppe, die irgendwo im 
Tunnel stecken geblieben ist. Die beiden nun sollen die Vorstellung retten, was in etwa zwei Stunden 
dann auch geschieht. Die von hinten an waagerechten Stäben zu führende Puppengalerie steht 
bereit, Gertrude und Claudius, die massige Figur Hamlets mit kahlgeschorenem Rundschädel, 
Ophelia und ihr staatsdienernder Vater Polonius, ihr Bruder Laertes, der Totengräber, die personell 
etwas verkleinerte Schauspielertruppe im Drama, alle nicht größer als 50 Zentimeter. Dass man es 
mit einer leicht gekürzten Fassung zu tun hatte, versteht sich.

Das Raffinement dieser atmosphärisch so dichten Inszenierung (Jeff Burrell, Stefan Wey, Peter 
Müller) liegt weniger in der Psychologie der Figuren als in der Verdoppelung der Spiel- und 
Sichtebenen. Meterhohe Stoffbahnen in Weiß teilen den Horizont der Bühne in Links, Rechts und 
Mitte. Die meisten Vorgänge werden an der Rampe gespielt, und zwar en miniature: Dazu sind etwa 
tellergroße Szenenbilder vorbereitet, die von Hand und von hinten beleuchtet und gedreht werden, 
bis sie ihre Schatten auf die Horizonte werfen. Je nach Lichtführung entstehen Gestalten, die sich 
beliebig vergrößern und verkleinern lassen.

Des alten Hamlets Geist erscheint in menschlicher Gestalt, alles  am Hof zu Helsingör hingegen wirkt 
sonderbar starr. Musik und Geräusche aus dem Off verdichten die ohnehin starken Eindrücke noch. 
Später wird das  Licht auch mal von der Hinterbühne aus projiziert. So sieht man immer beides 
zugleich, die Spielebene der Puppen – und ihre Schatten. Man erlebt Bewegungen wie 
Kamerafahrten, Drehbühneneffekte, Fokussierungen von Klein nach Groß und umgekehrt, ganz wie 
im Kino, nur wohltuend live. Auch die Ökonomie der Bühnenbilder ist entwaffnend schön. Letztlich 
kommt natürlich alles auf die Gestik der Figuren und die Tonart der Puppenspieler an – ein 
Universum tat sich auf, ein Wunder an Kunst! Indes, nicht nur einmal wird die Handlung mit epischem 
Witz unterbrochen. Das  entkrampft, trägt ein wohlbedachtes Maß an Heiterkeit in die Aufführung. 
Alles bleibt Spiel in diesem Prachtstück von Inszenierung, leicht geführt und voller Tiefgang. Ein 
Meisterwerk!

So nimmt das Drama seinen Lauf. Ophelia geht (tolle Szene) ins Wasser, Hamlet meuchelt Polonius, 
worauf der auf der Bühne blutrot wird, der Totengräber schippt sich selbst immer tiefer ins Grab, 
düster erscheint Schloss Helsingör in wachsender Dimension, bis Hamlet und Laertes sich hinterm 
Vorhang von Mensch zu Mensch im Gegenlicht begegnen. Tödlicher Endkampf, allesamt mausetot, 
außer Horatio. Was faul gewesen war im Staate Dänemark, das  hat sich selbst gerichtet. Sein oder 
Nichtsein: Schatten zu Schatten!

Soweit das uralte Theater. Wie das freilich vor seinen Türen aussieht mit der Fäulnis und den Fugen 
der Zeit, das muss der Zuschauer schon selber herausfinden.



Feiern mit Freunden
Platen Big Band gab Konzerte zum Silberjubiläum

ANSBACH – Ein Vierteljahrhun-
dert gibt es sie schon: Die Platen Big
Band des Ansbacher Platen-Gymna-
siums feierte ihr 25-jähriges Beste-
hen und tat das in den Kammerspie-
len gleich zweimal. Dort gab sie am
Dienstag und Mittwoch Konzerte
zum Silberjubiläum, jeweils mit ei-
ner anderen Gastband.

Die Platen Big Band besteht aus
Schülerinnen und Schülern, die Mu-
sik nicht nur als Fach, sondern hör-
bar als integrierter Bestandteil ihres
Lebens verstehen und ihr Talent un-
ter fachkundiger Leitung weiter ent-
wickeln. Die Jahre von dem Abitur
bestehen für sie also nicht nur aus
trockener Stoff-Paukerei.
Gegründet und 15 Jahre geleitet

hat Gerthold Mehnert die Platen Big
Band. Seit 2009 übernimmt die Auf-
gaben des Musikpädagogen und
Bandleaders Stephan Goldhahn. Die
Band selbst kennt er schon viel län-
ger. Goldhahn hat am „Platen“ Abi-
tur gemacht, fand dort zur Musik und
wirkte in der Platen Big Band aktiv

mit. So kann er seine praktischen
Erfahrungen der damaligen Zeit per-
fekt in neue Konzepte umsetzen, was
ihm auch mit dem Konzert am
Dienstagabend gelang.
Die Platen Big Band ließ einen

umfangreichen Reigen an bekann-
ten Swing-Stücken, wie „Mamba“
aus der „West Side Story“ über ein
Medley aus Blues-Brothers-Stücken
bis hin zur Titelmusik des Films
„Mission Impossible“ im überaus gut
besuchten Saal der Kammerspiele
erklingen und zeigte dabei eine, für
eine immerhin fast 30-köpfige
Schulband, ausgezeichnete, ausba-
lancierte und gut abgestimmte Leis-
tung. Aufhorchen ließ Dewi Krijger
mit ihren Gesangseinlagen. Ihre
Stimme hat ein großes Potenzial. Das
gilt es auszubauen und zu fördern.
Die Möglichkeit, das eigene Swing-

Talent weiterzuentwickeln gibt es
bekanntlich in der Region bei der
Abbey Road Big Band aus Ornbau,
die den zweiten Teil des Abends
ebenso klangvoll wie handwerklich
ausgezeichnet bestritt.

Der Auftritt der Abbey Road Big
Band war so etwas wie ein Freund-
schaftsspiel. Sie hat schon viele ihrer
Musiker aus den Reihen der Platen

Big Band rekrutiert, so auch Lars
Brand, der in seiner Schulband als
Erster Trompeter fungierte und sein
Talent bereits bei den Ornbauer

Freunden ausbaut. Das tat vor eini-
gen Jahren schon sein Lehrer Ste-
phan Goldhahn. Er spielte ebenfalls
in beiden Bands. JENS PLACKNER

Feierte mit zwei Konzerten ihr 25-jähriges Bestehen in den Ansbacher Kammerspielen: die Platen Big Band unter der
Leitung von Stephan Goldhahn. Foto: Plackner

Hochtragische Schemen im Großformat
Ansbacher Puppenspiele: „Hamlet://Macht.Schatten.Play“ im Theater Ansbach

ANSBACH – Sie sind weit gegan-
gen für dieses Stück. Zuerst in die
Vergangenheit, wo das Schattenspiel
begann. Auf dem Rückweg haben sie
Shakespeares „Hamlet“ mitgenom-
men und sind damit wieder weit ge-
gangen, diesmal in die Gegenwart.
Bis in die Tage des Kinos. Zu weit
gegangen sind sie damit aber nicht.

Peter Müller und Stefan Wey spie-
len „Hamlet://Macht.Schatten.Play“
wie das Drama noch keiner gespielt
hat. Sie brechen die alten Klötze auf,
brechen aber nicht mit den Regeln.
Sie bedienen sich souverän aber res-

pektvoll. Die ironischen Einschübe
wirken aufs erste etwas skurril. Et-
wa, wenn sie sich gegenseitig korri-
gieren oder ihre Befindlichkeiten
mitteilen. Kurz darauf stürzen sie
sich wieder in das Drama und reißen
den Betrachter mit.
Aus solcher Fallhöhe schmerzt

manches umso mehr. Ophelias Tod
im Wasser etwa, der so leicht, so
mädchenhaft-unschuldig daher-
schwebt, zwischen dem Plätschern
des Wassers und dem tänzelnden
Schilf, wie ein Ausatmen.
Was aber ist das Packende an die-

ser Fassung? Die hausgroßen Schat-
tenbilder, ihre Dreidi-
mensionalität, die drei
Projektionsflächen? Das
wohl auch. Aber dann
auch das: wie augenfällig
es ist, ein Stück, das zu
großen Teilen in einem
Schattenreich spielt, als
Schattenspiel zu gestal-
ten. Und dass die Un-
schärfen und Vereinfa-
chungen, die sich dabei
ergeben, letztlich die
Konzentrationen auf das
Wesentliche erleichtern.
Der Betrachter sitzt

wie ein Kind in einem
dunklen Zimmer, wäh-
rend draußen die Eltern
reden und ihre Schemen

vorbeiziehen. Hellwach, ahnend.
Dann noch die Kino-Effekte: blitz-
schnelle Zooms und Kamerafahrten,
bei denen eine punktförmige Licht-
quelle durch den Kulissenaufbau be-
wegt wird und eine reportagehafte
Unmittelbarkeit erzeugen. Zusam-
men mit der Musik zwischen Purcell
und Pärt wird aus dem alten Schat-
tenspiel ein cineastisches Live-Er-
lebnis.
Im Kern ist es aber der Umgang

mit dem harten Boden des Dramas.
Sie durchpflügen ihn – die vielstün-
dige Dauer, die brockengroßen Mo-
nologe, das Geflecht aus abgestorbe-
nen Bezügen – und man ist erstaunt,
wie sich die Erde hinter ihren Pflug
legt: frisch und feinkrümelig, warm
und doch immer erdenschwer, mit
dem zwittrigen Duft von Vergäng-
lichkeit und Neuanfang.
Hochliturgische Bilder rahmen das

Spiel: etwa dass die Spielfläche für
die Schatten werfenden Figuren und
Requisiten ein Sarg ist, so wie die
Bühne der Lebenden ja die Erde des
Totenreiches ist. Das schönste Bild
aber ist ein unbeabsichtigtes: dass
Peter Müller und Stefan Wey auf
kleinen fahrbaren Hockern spielen,
die mit dem Ornat des Königs ver-
ziert sind. Hier sitzen die Könige des
Abends. Natürlich sind die Hocker zu
klein, um ihrer Leistung zu entspre-
chen. Viel zu klein! MARTIN STUMPF

Peter Müller und Stefan Wey bringen den „Ham-
let“ virtuos ins Reich der Schatten.

Wieder ein Autoturnier
Leitung des 1. Automobilclubs Ansbach 1920 bestätigt

ANSBACH (ab) – Der 1. Automo-
bilclub Ansbach 1920 im ADAC (1.
AC Ansbach) steht wieder unter der
Leitung von Claudia Schroll. Die
Mitglieder wählten sie für weitere
vier Jahre ohne Gegenstimmen an
die Spitze. Wiedergewählt wurde
ebenfalls Verkehrsreferent Walter
Schehl, der in Zukunft auch das
Amt des Schatzmeisters wahrneh-
men wird. Die bisherige Schatz-
meisterin und Schriftführerin Mar-
garete Hödel hatte sich nicht mehr
zur Wiederwahl gestellt.

Zur neuen Schriftführerin des 1.
AC Ansbach wurde Kerstin Kapp ge-
wählt. Als Delegierte werden Claudia
Schroll und Ulrich Bias den 1. AC
Ansbach bei der ADAC-Hauptver-
sammlung vertreten. Der Kassenbe-
richt der bisherigen Schatzmeisterin
Margarete Hödel wurde bedingt
durch deren Abwesenheit von Rech-
nungsprüfer Bodo Schwager vorge-
tragen und zeigte, dass auch im ver-
gangenen Jahr wieder ein leichter
Gewinn zu verzeichnen war.
Vorsitzende Schroll berichtete,

dass der 1. AC Ansbach derzeit 151
Mitglieder hat. Im Jahresbericht gab
sie einen Überblick über die Veran-

staltungen des vergangenen Jahres.
Die Vorstandschaft hätte sich bei ei-
nigen Aktivitäten eine bessere Be-
teiligung gewünscht, so mussten
beispielsweise der Wandertag und
die Theaterfahrt wegen geringer
Teilnehmerzahl abgesagt werden.
In ihrer Eigenschaft als Sportlei-

terin berichtete Schroll, dass das ge-
meinsam mit dem MSC Heilsbronn
ausgerichtete Automobilturnier gut
angenommen wurde und unfallfrei
verlief. Auch in diesem Jahr wird es
für die Nordbayerischen Turnierfah-
rer wieder ein gemeinsames Turnier
am 21. April geben.
Verkehrsreferent Walter Schehl

berichtete von der Teilnahme an zwei
Verkehrsausschusssitzungen des
Ansbacher Stadtrates, der regionalen
Verkehrstagung in Fürth, dem Ver-
kehrsforum in Feuchtwangen und
dem ergänzenden Einsatz der mobi-
len Geschwindigkeitsmessanlage des
ADAC Nordbayern. Dieses Gerät
wurde zusätzlich zu den eigenen Ge-
räten der Stadt Ansbach aufgestellt.
Da er aus beruflichen Gründen die
Fahrradturniere nicht betreuen
konnte, wurden Organisation und
Abwicklung hierfür von Claudia
Schroll übernommen.

Treue VdK-Mitglieder geehrt
Muttertagsfeier im Sportheim – Theaterfahrt nach Dinkelsbühl

ANSBACH (ab) –
Im Mittelpunkt der
Mitgliederver-
sammlung des VdK-
Ortsverbandes
Schalkhausen stand
die Ehrung lang-
jähriger Mitglieder.

Für 25-jährige
Mitgliedschaft wur-
den Margarete
Eschenbacher, Ba-
bette Lieck, Erna
Müller und Maria
Weilguni mit einer
Ehrenurkunde und
einer Anstecknadel
ausgezeichnet.
Nachgeholt wird die
Ehrung von Marga-
rete Lörler, die seit
40 Jahren dem VdK
die Treue hält, aber nicht an der Ver-
sammlung teilgenommen hat. Der
VdK-Ortsverband Schalkhausen hat
derzeit 191 Mitglieder.
Der Ortsvorsitzende Johann

Schenk berichtete, dass von den drei
Betreuerinnen Anneliese Beisler,
Erna Schirmer und Irmgard Keil im
vergangenen Jahr 129 Geburtstags-

und Krankenbesuche durchgeführt
wurden. Der Muttertagsausflug
führte nach Unterwinstetten, und der
Ortsverband Schalkhausen beteiligte
sich an der Theaterfahrt des VdK-
Kreisverbandes nach Dinkelsbühl.
Ende September wurde eine 3-Tage-
Fahrt in die Steiermark angeboten.
Daneben fand an jedem ersten Don-

nerstag im Monat
ein gemütlicher
Nachmittag für die
Mitglieder statt.
In diesem Jahr, so

Vorsitzender
Schenk, ist am 11.
Mai eine Mutter-
tagsfeier im Sport-
heim des SV
Schalkhausen ge-
plant und am 14. Ju-
ni die Teilnahme an
der Fahrt ins Frei-
lichttheater Din-
kelsbühl. Am 27.
Juni steht ein Ta-
gesausflug nach In-
golstadt auf dem
Programm und am
26. September eine
Halbtagesfahrt nach
Veitshöchheim.

Schatzmeisterin Gertraud Schna-
bel legte den Kassenbericht vor und
berichtete, dass 1989,60 Euro einge-
nommen wurden. Die Ausgaben be-
trugen 1968,75 Euro, so dass ein
Überschuss in Höhe von 20,85 Euro
verbucht werden konnte. Der Kas-
senstand hat sich damit auf 2612,80
Euro erhöht.

Wurden für 25-jährige Mitgliedschaft im VdK-Ortsverband Schalkhau-
sen geehrt (von links): Maria Weilguni, Margarete Eschenbacher, Erna
Müller und Babette Lieck. Foto: Biernoth

Hobbykünstlermarkt
im Stadthaus
ANSBACH – Am Samstag, 16.,

und Sonntag, 17. März, findet im
Stadthaus am Johann-Sebastian-
Bach-Platz 1 der dritte Früh-
lingskreativmarkt statt. In die-
sem Jahr präsentieren über zwölf
Aussteller Kreationen aus den
Bereichen Schmuck, Keramik,
Floristik, Papier, Filz, Wachs und
österliche Dekorationsideen. Der
Hobbykünstlermarkt ist am
Samstag von 10 bis 16 Uhr und
am Sonntag von 11 bis 17 Uhr ge-
öffnet.

Kosten senken
ANSBACH – Am Weltver-

brauchertag, Freitag 15. März,
bietet der Verbraucher-Service
Bayern Informationen und Be-
ratung im Bereich „Energiekos-
ten senken“ imGebäude des Bür-
ger- und Umweltamtes der Stadt
Ansbach, Nürnberger Straße 32,
an. Geöffnet ist von 9 bis 13 Uhr.

Schützen feiern Josefi
ANSBACH-ELPERSDORF –

Die Josefifeier des Schützenver-
eins Frankenhöhe Elpersdorf mit
Musik von den „Hochreinern“
findet am Freitag, 15. März, im
SchützenheiminElpersdorf statt.
Beginn ist um 19.30 Uhr.
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»Hamlet« mal ganz anders - Shakespeare hätte applaudiert

Von Elli Brandt

Shakespeare hätte sich nicht im Grab rumgedreht. Ganz im Gegenteil: Wahrscheinlich hätte er applaudiert. Ihren »Hamlet« bringen Peter Müller und Stefan Wey auf 
zeitgenössische Art auf die Bühne. Neue Theaterformen werden ausprobiert, und dabei bleibt Hamlet doch Hamlet.

Mit einer gewagten Aufführung starte das diesjährige Theaterfestival Scenario. In »Hamlet:/Macht.Schatten.Play« trifft Klassik auf Moderne. Nicht selten artet so etwas in Verfremdung aus; was den Puristen enttäuscht 
zurücklassen kann. Das cineastische Schattenspiel nach William Shakespeare des Duos erwies sich bei Hamlet-Kennern und Fans des experimentellen Theaters gleichermaßen als Erfolg. »Hamlet muss nicht 
langweilig sein«, meinten die Zuschauer. Schön, dass der Text unangetastet geblieben sei. Durch eine Vielfalt an Eindrücken und eine Bilderfülle zieht sich die Originalhandlung fast wie eine schöne Melodie im 
Hintergrund, aber immer gut hörbar und präsent.

Zwei dunkle Gestalten schleppen den Sarg von Hamlet-Senior auf die Bühne. Begräbnisstimmung vermittelt die Musik. Die Sargträger stehen unter einem Regenschirm, und tatsächlich rinnen Wassertropfen vom 
Schirm. Jetzt könnte es endlich losgehen mit der Hamlet-Story, doch die Schauspieler, Hamlet, der König und die Königin, Ophelia, Polonius und all die anderen stecken im Stau. Was nun? Show abblasen, 
Eintrittsgeld zurückgeben? The show must go on, entscheiden die Sargträger, zum Glück. Und zum Glück ist eine alte Kiste da, die alle Figuren enthält.

Spiel mit den

Proportionen

Gleich auf mehreren Ebenen können die Zuschauer die Handlung verfolgen. Beeindruckend, wie geschickt die beiden Darsteller, Stefan Wey und Peter Müller, die Figuren und zahlreiche Requisiten verschieben, 
immer wieder neu platzieren, zig Sachen gleichzeitig machen und dabei der Text nicht zu kurz kommt. Figuren und Requisiten erscheinen als Schatten. Ein Spiel mit den Proportionen. Der Geist des ermordeten 
Königs erscheint als übermächtiger Schatten. Vor der Leinwand und hinter der Leinwand werden Schattenfiguren zum Leben erweckt. Nicht nur die Puppen agieren als Schattenwesen, sondern gelegentlich auch 
mal die Darsteller. Musik und Geräusche, die Sturm und Vogelgezwitscher suggerieren, untermalen die Handlung. Witzige Kommentare der Darsteller sind auch dabei. Schließlich sind die zwei ja nur die Sargträger 
und müssen die Show retten.

Neue Sicht

wurde vermittelt

Zahlreiche Zuschauer hatten sich nicht direkt auf den Heimweg gemacht, sondern suchten das Gespräch mit den Theatermachern. Hamlet sei nicht beschädigt worden, lobte das Publikum, und dennoch habe das 
Stück eine neue Sicht vermittelt. Hamlet eigne sich bestens als Schattenspiel, meinte ein Zuschauer. »Zwei Drittel der Handlung spielt sich ja im Dunkeln, in der Schattenwelt, ab.« Uraufgeführt wurde der 
Schattenspiel-Hamlet in der Oper in Erfurt. Zum ersten Mal ist das Duo mit Hamlet unterwegs. »Ein technisch sehr aufwendiges Stück«, bestätigten die Theatermacher. Bis zum 26. März dauert das Theaterfestival 
Scenario.
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